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Allerlei Scfculftrafen .aus bet guten alten 3eit"

Don allerlei Spulen.
3rt alter 3eit mürbe in ber Sdjule ein gar ftrenges

Regiment geführt, ©ft aoancierten ausgebiente ober in»
oalibe Solbaten, bie ein roenig [chreiben unb lefen lonnten,
oi)ne œeiteres oom Drill» 3um Sd;u[meifter. 3t?r ein»
brudsDoIlftes £ei)rmittel mar ber Stoct. Unfet Bilb 3eigt
eine gan3e ÏRuftertarte einfüget Sdjuiftrafen, als ba finb:
fluf3iei)en im Schanblotb, Œragen bet Gfelsfappe, Gin»
fchrauben ber Beine in einen £joi3pfIoct, Knien auf einem
jeijarffantigen Ejol3ftücI unb, als Unioerfalmittel, grünb»
iidjes flusflopfen.

peftaIo33i oorerft unb oielen anbern G^ieijetn ift es
311 oetbanfen, bafe bem Unterricht bie ihm 3u!ommenbe
Bebeutung beigemeffen, unb bafe er befonbers auch mit
großem Derftänbnis buret; gebilbete, ausermählteCehrträfte
erteilt roitb. Die 3ugenb Don l;eut3utage Ijat (eine fli}.nim?>
toclch ïjcil ihr bamit miberfaljren ift. Rieht nur toirb fie
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Allerlei Schulstrafen .aus der guten alten Zeit"

von allerlei Schulen.
Zn alter Zeit wurde in der Schule ein gar strenges

Regiment geführt. Gft avancierten ausgediente oder
invalide Soldaten, die ein wenig schreiben und lesen konnten,
ohne weiteres vom vrill- zum Schulmeister. Ihr
eindrucksvollstes Lehrmittel war der Stock. Unser Bild zeigt
eine ganze Musterkarte einstiger Schulstrafen, als da sind:
Aufziehen im Schandkorb, Tragen der Eselskappe,
Einschrauben der Beine in einen holzpflock, Rnien auf einem
scharfkantigen Holzstück und, als Unioersalmittel, gründliches

Ausklopfen.
pestalozzi vorerst und vielen andern Erziehern ist es

zu verdanken, daß dem Unterricht die ihm zukommende
Bedeutung beigemessen, und daß er besonders auch mit
großem Verständnis durch gebildete, auserwählte Lehrkräfte
erteilt wird. Oie Zugend von heutzutage hat keine Ahnung,
welch heil ihr damit widerfahren ist. Richt nur wird sie
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„Selbftregierung" ameti!anifcf?er Scfjüler.

nach erprobtet IDeife in allerlei EDiffensgebiete eingeführt,
fie lernt cor allem and; angenehmer. IDie bitterböfe es

cor gar nid)t fo langer 3eit aucf; im Sdjulroefen ber
Sdjroeg ausfah, mag aus einigen flntroorten entnommen
roerben, öie ber ^eloetifdje îïïinifter Stapfer betam, als
er fid; im 3al;re 1799 übet ben Stanb bes Unterrichtes
in ber Schtoeij informieren toollte:

Utettmenftetten (3üri<h): „Die Knaben müffen alle
fdjriben, ben CCochteren roirb es übetlaffen."

Jarlingen (Solothurn): „3n bet Schule roirb gelehrt,
roas ein jeber tjausoater beliebt."

Sfdjenmofen (3ürieh): „U)as aber rechnen ift, ifi in
meiner Schul nicht üblich- U)ann lïïann es aber Celjmen
null, fo fann UTann es in ber Sd;ule 3U Bülach lehnten,
es ift nur eine ringe halb Stunb."

Dulliton (Solothurn): „U)as bas Schulaus anlangen
thuet, fo ift es ein ungefunbes tfaus unb füedjt, bah i<h
unb öie Kinber oiel 3®'t tränt roorben finb. Die Stube
ift fonnenljalb gan3 im Boben rote ein Keller, unb roenn
man h^en tbuet, fo fd;roit)en bie Utauern unb roen es
Regenroetter ift, fo fetjet fid; bas IDaffer burd; bie Utauern
hinein. Da gibt es eine £uft, bafj es nicht aus3uftehen ift."
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„Selbstregierung" amerikanischer Schüler.

nach erprobter Weise in allerlei Wissensgebiete eingeführt,
sie lernt vor allem auch angenehmer. Wie bitterböse es

vor gar nicht so langer Zeit auch im Schulwesen der
Schweiz aussah, mag aus einigen Antworten entnommen
werden, die der helvetische Minister Stapfer bekam, als
er sich im Zahre Ì7S9 über den Stand des Unterrichtes
in der Schweiz informieren wollte:

Mettmenstetten (Zürich): „vie Unaben müssen alle
schriben, den Tochteren wird es überlassen."

härkingen (Solothurn): „Zn der Schule wird gelehrt,
was ein jeder Hausvater beliebt."

Eschenmosen (Zürich): „Was aber rechnen ist, ist in
meiner Schul nicht üblich, wann Mann es aber Lehrnen
will, so kann Mann es in der Schule zu Bülach lehrnen,
es ist nur eine ringe halb Stund."

Oullikon (Solothurn): „Was das Schulhaus anlangen
thuet, so ist es ein ungesundes Haus und füecht, daß ich
und die Uinder viel Zeit krank worden sind. Oie Stube
ist sonnenhalb ganz im Boden wie ein Ueller, und wenn
man heizen thuet, so schwitzen die Mauern und wen es
Uegenwetter ist, so setzet sich das Wasser durch die Mauern
hinein. Da gibt es eine Luft, daß es nicht auszustehen ist."
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fllsSegenbeifpielju
unferem elften Bitö
biene bas 3roeite. (Es

ftellt eine ©erichtsoer»
hanblung bar, in ber
bie Schiller einet ame»
rifanifchen Schule felb ft
übet Derftäfje ihrer
Kameraben gegen bie
Sd?ulorbnung 311 ©e»
rieht fi^en. Sie hären
ben flngefdjulbigten
unb bie 3eugen unb
erfennen auf §rei=
fprud; ober Strafe. Die
Schulleitung tonnte
ihren 3°gtingen fold;
meitgehenbe Sreiheit
nur einräumen : er»
ftens, roeil bie Schüler
alle begriffen haben,
bafe fie nicht für bie
Schule, fonbetn für ficE?

lernen, 3tueitens, meil
ein (Befühl öes Dantes
für bie gebotene £et)r»

gelegenheit fie erfüllt unb brittens, toeil fie ein 3ntereffe am
fünftigen tDohlergeljen ihrer Kameraben leitet unb bies
alles fie oeranlafst, oernünftig unb gereiht 3U urteilen.
IDenn bie 33glinge reif genug finb, bies ein3ufehen, mer»
ben mit ber „Selbftregierung ber Schüler" uorçûgliche
(Erfahrungen gemacht. fluch unfere Schmeißet Cehrer oet»
langen nichts Befferes, als bah bie Sdjüler unter (ich
felbft 3u<ht unb ©rbnung hatten.

Hut tuet fid; felbft regieren
unb beherrfchen tann, ift

ber greiheit roürbig.
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3n CDftafrila baben öie Eebret oft roilbe
Rangen 311 bänbfgen. Ijiet febt ibt stuei,
öie einet fonberbaren Strafe nerfallen
finb: auf einer Bant ftebenb, muffen
fie aus einem Bucije iefen unb babei
mit ber regten £janb ben redjten Su6

bocbbeben.

NlsGegenbeispielzu
unserem ersten Bild
diene das zweite, Es
stellt eine Gerichtsverhandlung

dar, in der
die Schüler einer
amerikanischen Schule selbst
über Verstöße ihrer
Nameraden gegen die
Schulordnung zu
Gericht sitzen. Sie hören
den Angeschuldigten
und die Zeugen und
erkennen auf Frei-
spruch oder Strafe, Oie
Schulleitung konnte
ihren Zöglingen solch
weitgehende Freiheit
nur einräumen:
erstens, weil die Schüler
alle begriffen haben,
daß sie nicht für die
Schule, sondern für sich

lernen, zweitens, weil
ein Gefühl des vankes
für die gebotene

Lehrgelegenheit sie erfüllt und drittens, weil sie ein Interesse am
künftigen Wohlergehen ihrer Kameraden leitet und dies
alles sie veranlaßt, vernünftig und gerecht zu urteilen.
Wenn die Zöglinge reif genug sind, dies einzusehen, werden

mit der „Selbstregierung der Schüler" vorzügliche
Erfahrungen gemacht. Auch unsere Schweizer Lehrer
verlangen nichts Besseres, als daß die Schüler unter sich
selbst Zucht und Grdnung halten.

Nur wer sich selbst regieren
und beherrschen kann, ist

der Freiheit würdig.
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In Dstafrila haben die Lehrer oft wilde
Rangen zu bändigen, hier seht ihr zwei,
die einer sonderbaren Strafe verfallen
find: auf einer San! stehend, müssen
sie aus einem Buche lesen und dabei
mit der rechten Hand den rechten Zuß

hochheben.



tjübfch fauber fieht es in einer foreanifchen Schule aus. Kinber u. £efcrer finö alle ichneea>ei& gelleiöet. Die
Schuhe müffen oor Betreten ber Schuiftube ausgesogen toerben, uproar fo, bafe bie fauber geroafchenenSü&e
nicht fchmufcig roerben. 3m Sommer ift bie Schuiftube gegen bie Strafee offen. IDie in allen Orientalinnen
Scf?ulen lernen bie Kinber, inbem fie meift gemeinfam laut Iefen. 3hte hellen Stimmen finb meithin hörbar.

hübsch sauber sieht es in einer koreanischen Schule aus. Rinder u. Lehrer sind alle schneeweiß gekleidet. Vie
Schuhe müssen vor Betreten der Schulstube ausgezogen werden, u. zwar so, daß die sauber gewaschenen Füße
nicht schmutzig werden. Im Sommer ist die Schulstube gegen die Straße offen, lvie in allen orientalischen
Schulen lernen die Rinder, indem sie meist gemeinsam laut lesen. Ihre hellen Stimmen sind weithin hörbar.


	Von allerlei Schulen

